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Über die Besessenheit 
Von F. Schumi 

 

      Die heutigen Men\chen \ind Erzeugni\\e des Zeitgei\tes, welcher \ie in ihrer Le-

bens- und Handlungswei\e beeinflußt. Wie der Men\ch lebt, so \tirbt er, daher war der 

Spruch des Apo\tels Paulus nach Prediger 11, 3: „Wie der Baum fällt, \o bleibt er 

liegen”, d. h. welche Eigen\chaften der Men\ch im Flei\chleibe hat, die\elben nimmt 

er in's Gei\terreich mit und lebt auch dort so fortfahrend zu handeln, wie er es im 

Flei\chleibe pflegte zu tun. 

 

      Aber die Verhältni\\e im Gei\terreich sind ein wenig anders ge\taltet als im Flei\ch-

leibe, daher fühlen \ich die stark materiell beanlagten Men\chen im Reiche der 

Gei\ter nicht heimi\ch, weil \ie ihre grobgei\tige Seelennatur zu stark zur Materie 

zieht, in der \ie sich glücklich fühlten. Darum wün\chen \ie \ich wieder auf der Erde 

zu leben, wo es ihnen be\\er behagte, als im Gei\terreich und daher \uchen sie die Ge-

legenheit, weil ihnen kein anderer Weg offen \teht, um ins Flei\chleben zurückkehren 

zu können, in solche Men\chen zu treten, welche denjenigen La\tern und Untugen-

den fröhnen, welche ihnen zu\agen und in welchen \ie in ihren Lieblingsideen, Ge-

lü\ten und Begierden ihre Befriedigung finden. 

 

      Wohl wird im Gei\terreich alles das wiederholt, was der Men\ch im Flei\ch-

leibe getrieben hatte, aber die Wiedergabe i\t nicht die\elbe, der Genuß nicht der Glei-

che, be\onders für \tark materiell-\innliche Men\chen als Gei\ter. Deshalb drängen 

\ie \ich um Men\chen, welche die gleichen Gedanken, Gelü\te und Begierden pfle-

gen, welchen \ie \elbst zugetan \ind, und als Gei\ter i\t es ihnen möglich ins Flei\ch zu 

treten, die Seele auf das Stärk\te zu beeinflu\\en, die Gelü\te und Begierden zu \tei-

gern und mit der Seele mitzugenießen, daher die Heftigkeit und Wildheit mancher 

Men\chen in ihren Gelü\ten, Untugenden und Unarten und das i\t dann als Maßstab 

ihrer Be\e\\enheit zu betrachten. 

 

      Ein Men\ch, der keiner Untugend, keinem La\ter ergeben ist, der erregt sich nicht 

und wird in keiner Lage heftig, aufgeregt, wild, aufbrau\end und \einen Willen durch-

zu\etzend verlangend, \ondern ruhig, duld\am, überlegend und sich den Um\tänden 

und Zu\tänden anpa\\end verhalten. 
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      Re\ultat: Gei\tig göttlicher Zu\tand der Seele kennzeichnet \ich durch Liebe zu Gott 

und zum Näch\ten; durch Demut, Sanftmut, Mitleid, Barmherzigkeit, Geduld mit 

Schwächen des Näch\ten und Ruhe und Ergebenheit in eigenen Unzukömmlichkei-

ten und in allgemeiner Duld\amkeiten gegen Andersdenkende; durch ein sittlich-züch-

tiges Leben und Betragen; durch Leben im Frieden mit jedem Men\chen und durch 

eine aufopfernde Selb\tlo\igkeit, so weit die Kräfte und Mittel erlauben. 

 

      Der Zu\tand der Be\e\\enheit hat folgende Kennzeichen: Gleichgültigkeit oder Wi-

derwillen gegen das Göttliche, die Sucht alles Göttliche und Übersinnliche zu be-

zweifeln oder zu verneinen, Selb\tliebe, Hochmut, Zorn, Neid, Haß, Ungeduld und 

Unduld\amkeit, was nicht der Eigenliebe angenehm i\t, wenig oder kein Gefühl für 

den Näch\ten, wenn er in Not ist. Sucht nach Befriedigung der Untugenden und La\-

ter, Streit\ucht, Selbst\ucht und eine Menge anderer Suchten, die man Sünden, Un-

tugenden, Unarten, Rohheiten, Rücksichtslo\igkeiten u\w. nennt. Die\es sind im All-

gemeinen die Kennzeichen der Be\e\\enheit; doch \oll man nicht denken, daß \ie alle 

in einem Men\chen vertreten \ind, \ondern, jeder Men\ch ist be\e\\en in der\elben Un-

tugend, welche er fröhnt, der Spieler von Spielgei\tern, der Säufer von Saufgei\tern, 

der Zornige von Zorngei\tern u\w. und \o haben die Be\e\\enen auch gute Tugenden 

in anderen Richtungen und es hängt von den Betreffenden selb\t ab, ob \ie von ihrer 

Be\e\\enheit, die von Mitmen\chen nur als Untugend, Sucht oder La\ter bezeichnet 

wird, da \ie das Gei\tige am Men\chen nicht kennen, befreit werden wollen. Man muß 

trachten immer das Gegenteil zu tun, als die Sucht ist, man macht Gelübde: Lieber 

Vater Je\us, dir zu Lieb' und Ehre will ich mich enthalten die\es oder jenes zu tun 

u\w. Und tut man \o Tag auf Tag immerfort, dann verla\\en die Gei\ter lang\am den 

re\oluten Men\chen und gehen ihre Wege, während man ander\eits, wenn man alles 

aus Liebe zu Gott tut und zur Ehre Gottes aufopfert, in Gnade bei Gott zunimmt,  

\elber ein ordentlicher und von Mitmen\chen gern ge\ehener Men\ch wird; denn man 

fühlt sich in Ge\ell\chaft eines Men\chen, de\\en gei\tige Aus\trömung von guten Tu-

genden herkommt, wohl und angenehm, während man \ich in Ge\ell\chaft eines untu-

gend- und la\terhaften Men\chen unheimlich und unzufrieden fühlt, weil \ein aus\trö-

mendes Fluidum zurück\toßend, und unangenehm und unheimlich auf einen gei\tig 

auf einer höheren Stufe \tehenden Men\chen wirkt. 
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